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Von Erik

Der Posthalter des kleinen
Dorfes in den Bergen oben
kramte ihn aus einer dunklen
Lade hervor und zwinkerte,
während er ihn mir in die Hand
legte, mit lustigen Augen:

«Lange Zeit ist vergangen seit
jenem Sommer...»

Und er hatte recht, lange Zeit
war vergangen. Ich merkte es,
als ich den schmalen Waldpfad
hinan stieg und auf den Wind
horchte, der in den Wipfeln sang.
Ich fühlte es auch, als ich die
hellen Sonrienkringel gewahrte,
die fröhlich über meinen Weg
tanzten und goldener waren, als
ich es je gedacht. Alle jene Dinge
fand ich wieder, die mich damals
mit Entzücken und einer nie-
gefühlten Freude erfüllt, und die
viele Jahre unangetastet auf dem
Grunde meines Herzens geruht
hatten. Nicht vergessen, ach nein,
aber zugedeckt vom Alltag, von
der Hast der Tiefe. Nun war ich
ausgezogen, sie von neuem zu er-
obern, endgültig und so, dass sie
mir niemals verloren gehen
konnten.

Alles war noch da, was zu je-
nem Sommer gehört: die greisen
Lärchen am Bergeshang, der
Gesang des Windes, der von den
Gipfeln herunter kam und einem
neckisch und voll Uebermut
durch die Haare fuhr, der Kuk-
kucksruf und dann das Hüttchen,
das dunkelbraune, das mit la-
chenden Fenstern im bunten
Teppich der Matten stand und
auf irgend etwas zu warten
schien.

Ob es sich zu erinnern ver-
mochte an jene längst vergan-
genen Tage, da das Lachen mit
der Sonne erwacht und des
Nachts noch durch die Träume
gegeistert war? Ob es noch jener
beiden gedachte, die Hand in
Hand durch die Blumenmatten
geschritten waren, stundenlang
dem Lied des Bergbaches ge-
lauscht und das Glück ihrer Zwei-
samkeit im Blick getragen hatten?

Ja, viele Jahre waren ver-
gangen seit damais, das mochte
wohl wahr sein. Aber als ich
mich mit hochgezogenen Knien
an die sonnseitige Hüttenwand
setzte, war sie warm und ver-
traut wie einstmals, und irgend-
wo im Gestein oben erklang
Glockengebimmel.

Und so war es mir vergönnt,
alles wiederzufinden, alles ausser
Michael...

Warum nur zögerte ich, den
alten Schlüssel ins Schloss zu
stecken und die niedere Türe zu
öffnen? Ich wusste es ja, das
Schloss war rostig und würde
stöhnen und- seufzen wie je und
je, aber auch diese Töne gehörten
zu jenen vergessen geglaubten
Dingen, die nun mit einemmal
zu neuem Leben erwachten. Also,
der Schlüssel würde sich noch
eine Zeitlang wehren, aber
schliesslich würde die Türe doch
aufspringen, die Türe zum ein-
stigen Paradies. Ach, er war nicht
himmelblau oder rosenrot, dieser
Himmel, aus dem wir einmal mit
leichten Füssen hinausgegangen
waren, und zu dem zurück wir

606

a J c m e I i n

niemals mehr den Weg gefunden
hatten. Dunkel waren die Wände
vor Alter und Russ, und wenn
man auf dem Herd ein Feuer
anfachen wollte, gab es viel
Rauch, Geknister und schwarze
Hände, bevor sich endlich ein
richtiges rotes Flämmchen her-
vorwagte und einen hellen
Schimmer auf. die alten Balken
warf.

Und dann die Stube. So niedrig
war sie, dass Michael nicht auf-
recht über die Schwelle hatte
treten können; aber auf dem
Ofen hinten stand eine alte, ge-
mütliche Petrollampe, und durch
die Fensterchen winkte der Berg.
Dieser Berg, der unser Freund
geworden war: der uns bei
Sonnenaufgang im Schimmer des
ersten Lichtes gegrüsst und über
dessen Haupt sich Nacht für
Nacht ein dunkelblauer, sternbe-
stickter Himmel gebreitet hatte.

Manchmal erwachte man vor
Tag und hörte die Sensen durchs,
taunasse Gras flitzen. Man ver-
suchte im Frühdämmerlicht den
in die Deckenbalken eingekerbten
Spruch — Du bist meine Zuver-
sieht — zu entziffern und hörte
im Wald unten einen frischen
Morgenwind durch die Wipfel
singen. Und dann schloss man
nochmals die Augen und lächelte;
weil alles so unwahrscheinlich
schön und wie sanftes Träumen
war...

Hinter dieser verschwiegenen
Türe würde ich endlich Michael
wiederfinden. Den Gefährten je-
ner Tage, die so fern schienen
und weit, als seien sie in einem
andern Leben geschehen. Hier
allein konnte sein Lachen, das
verloren geglaubte, auferstehen,
und all jene Zärtlichkeit, die
durch seine Stimme geklungen,
aus seinen Blicken geleuchtet und
viel zu tief gewesen war, als dass
sie hätte mit Worten ausgedrückt
werden können.

Hier endlich, nach Jahren der
Einsamkeit, würde ich Michael
wieder begegnen. Michael, dem
Mann, der einmal an einem neb-
ligen Novembertag in einen dunk-
len Zug gestiegen war und mich
zum Abschied geküsst, der viele
Briefe geschrieben und von einem
Leben erzählt hatte, das glück-
lieh sein würde und schön wie
ein einziger Sommertag. Michael,
den meine Seele geliebt und den
ein unbegreifliches Schicksal mir
für immer entrissen hatte. Woll-
ten wir nicht Hand in Hand wie
in jenen sonnigen Tagen unsern
Weg gehen und alle Hindernisse
lachend meistern? Waren wir nicht
bereit, zu kämpfen Seite an Seite
für ein GJück, das hell war und
voll guter Zuversicht?

Aber dann war Michael doch
eine andere Strasse gegangen.
Allein, ohne Abschied zu nehmen
und so, als ob wir niemals zu-
sammengehört hätten; denn der
Tod hat wenig Zeit, sich um die
Wünsche der Menschen zu küm-
mern, und Mitleid ist ihm fremd.

Viel Zeit war seither verflossen,
der Posthalter hatte recht. Mochte
auch das Lied des Windes sich
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Die Hofstatt an der Junkerngasse mit Bubenbergbrunn
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Der Bostkalìer des kleinen
Dortes in den Bergen oben
kramte ikn sus einer dunklen
Dads ksrvor unci Zwinkerte,
wâkrsnd sr ikn inir in die Nsnd
legte, mit lustigen àgen:

«Dangs Zeit ist vergangen seit
jenein Sommer...»

Nnd er katts reckt, lange Zeit
war vergangen. lck merkte es,
sis lck den sckmslsn V/sldpkad
kinsn stieg unci sut den V/ind
korckts, der in den ^Viplsln sang.
Ick küklts es suck, sis lck dis
kellen Lonnsnkringsl gev/skrte,
Z is kröklick üker meinen IVeg
tanàn und goldener waren, als
ick es ze gedackt. álie jene Dings
kand ick wieder, dis rnick damals
rnit Entzücken und einer nie-
gsküklten Brsude erküllt, und die
viele dskrs unsngstsstst gut dem
Orunds meines Herzens gerukt
ketten. Nickt vergessen, ack nein,
aber Zugedeckt vom Alltag, von
der Nest der Liste. Nun wer ick
ausgewogen, sie von neuem wu er-
obern, endgültig und so, dess sie
mir nismsls verloren geben
konnten.

/tiles wer nock ds, was wu je-
nsm Sommer gekört: die greisen
Därcksn em Bsrgsskang, der
Ossang des V/indss, der von den
Oipkeln ksruntsr ksm und einem
nsckisck und voll Nsbermut
durck die Nssre kukr, der Kuk-
kucksruk und denn des Nüttcksn,
das dunkslbrsuns, des mit ls-
ckendsn Bsnstern im bunten
Lsppick der Matten stand und
aut irgend etwas wu werten
sckisn.

Ob es sick wu erinnern ver-
mockts an jene längst vergsn-
gsnen Lege, da des Decken mit
der Sonne erweckt und des
Naekts nock durck die Lräums
gegeistert wer? Ob es nock jener
beiden gedeckte, die Nand in
Nsnd durck die Blumsnmatten
gssckrittsn waren, stundenlang
dem Died des Bsrgbackes gs-
lausckt und das Qlück ikrer Zwei-
ssmksit im Slick getragen ketten?

da, viele dskrs waren vsr-
gangen seit damals, des mockts
wokl wakr sein, àksr sls ick
mick mit kockgewogsnsn Nnisn
an die sonnseitigs Nüttenwand
setzte, war sie warm und vsr-
traut wie einstmals, und irgend-
wo im Osstsin oben erklang
Olockengsbimmsl.

Nnd so war es mir vergönnt,
alles wisdsrwutindsn, alles ausser
Mickasl...

V/arum nur Zögerte ick, den
alten Scklüsssl ins Lekloss wu

stecken und die niedere Lürs wu

öttnen? Ick wusste es ja, das
Lckloss war rostig und würde
stöknsn und' ssukwen wie je und
je, aber suck diese Löns gekörten
?u jenen vergessen geglaubten
Dingen, die nun mit einemmal
wu neuem Debsn erweckten, ^.lso,
der Scklüsssl würde sick nock
sine Zeitlang wekrsn, aber
sekliesslick würde die Lürs dock
autspringsn, die Lürs wum ein-
stigen Bsrsdiss. â.ck, er war nickt
kimmelblau oder rosenrot, dieser
Himmel, aus dem wir einmal mit
lsiekten Müssen kinsussegangen
waren, und wu dem Zurück wir
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niemals mekr den tVsg gekundsn
kalten. Dunkel waren die ^Vänds
vor Mter und Buss, und wenn
man aut dem Nsrd ein Bsusr
ankacksn wollte, gab es viel
Bsuck, Osknistsr und sckwarws
Hände, bevor sick sndlick ein
ricktiges rotes Blämmcksn ksr-
vorwagte und einen kellen
Sckimmsr gut die alten Balken
wart.

Und dann die Stube. So niedrig
war sie, dass Mickasl nickt aut-
reckt über die Sckwelis kalte
treten können; aber aut dem
Oksn kinten stand eins alte, gs-
mütlieke Be trollamp e, und durck
die Benstsrcksn winkte der Berg.
Dieser Berg, der unser Brsund
geworden war: der uns bei
Sonnenaukgang im Sckirnmsr des
ersten Dicktss gegrüsst und über
dessen Haupt sick Nackt tür
Nackt sin dunkelblauer, stsrnbe-
stickler Himmel gebreitet kalte.

Msnckmal erwackte man vor
Lag und körte die Sensen durcks
tsunasse Oras klitwsn. lVlan ver-
suckte im Brükdämmerlickt den
in die Deckenbalken eingekerbten
Spruck — Du bist meine Zuvsr-
sickt — wu sntwikkern und körte
im IVsld unten einen kriscken
Morgenwind durck die IViptsl
singen. Nnd dann sckloss man
nockmals dis àgen und läckelts;
weil alles so unwskrscksinlick
sckön und wie santtss Lräumen
war-...

Hinter dieser versckwisgensn
Lürs würde ick sndlick Mickasl
wisdsrkindsn. Den Oekäkrtsn je-
nsr Lage, die so kern sckisnsn
und weit, sls seien sie in einem
andern Debsn gesckeken. Nier
allein konnte sein Dscken, das
verloren geglaubte, auksrstsksn,
und all jene Zärtlickkeit, die
durck seine Ltimms geklungen,
aus seinen Blicken gelsucktst und
viel wu tisk gewesen war, sls dass
sie katts mit Vortsn ausgedrückt
werden können.

Nier sndlick, nack lakrsn der
Binsamksit, würde ick Mickasl
wieder begegnen. Mickael, dem
Mann, der einmal an einem neb-
ligsn Novsmbsrtag in einen dunk-
len Zug gestiegen war und mick
xum ^.bsckisd geküsst, der viele
Briste gssckrisben und von einem
Debsn srwäklt kalte, das glück-
lick sein würde und sckön wie
ein einzißei' Lvrnrnei'isZ. ^Vliàsel,
den meine Lssls geliebt und den
sin unbegrsiklickes Lckicksal mir
kür immer entrissen katts. IVoll-
ten wir nickt Nand in Nand wie
in jenen sonnigen Lagen unsern
tVsg geben und alle Hindernisse
lackend meistern? IVarsn wir nickt
bereit, wu Kämpksn Leite an Leite
kür sin Olück, das kell war und
voll guter Zuversickt?

k.bsr dann war Mickasl dock
eins anders Strasse gegangen.
Allein, okne ^.bsckisd wu nekmsn
und so, sls ob wir niemals ?.u-
sammsngekört Kälten; denn der
Lod kat wenig Zeit, sick um die
IVünscks der Msnscksn wu küm-
mern, und Mitleid ist ikm krsmd.

Viel Zeit war ssitksr vsrklosssn,
der Bostkaltsr katts reckt. Mockts
suck das Died des V/indes sick
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s ®UH(jg 5 Wenigen Häuser Berns, das seit
••ïên î}j(J ^en gleichen oder überhaupt

in Rr*
^âgt, ist die Hofstätt, Junkern-

-
hei« *® ^ ^er ersten Stadtbeschrei-

f"' die Hofstatt ein Gebäude
^W-q der obern und der untern

W*> leiten das Haus, darin
Jfteli», qv ,y®Sh gewohnet und Hof ge-

^ Auslegung des Wortes Hof-
Bgg&';-*°11 hier bezweifelt werden,
:. d scheint der Zusammenhang mit

dem kleinen hofartigen Platz, der seit Jahr-
hunderten die Junkerngasse in einen obern
und untern Teil schied. Früher hiess der
ganze Strassenzug Kessler-, Kirch- und
Junkerngasse einheitlich Kirchgasse, erst von
1596 an wurde der untere Teil als Edle-, dann
seit. 1632 mit Junkerngasse bezeichnet. In der
Franzosenzeit, als das Wort «Junker» nicht
mehr gebräuchlich war, hiess sie' Freie-Gasse.
Wir wissen, dass die Junkerngasse bereits
1393 gepflastert wurde, der kleine Platz beim

Gerechtigkeitsgasse 31 ist

y
LI | ^

*y^jQtt im Stadtbild von 1607. Aufgenommen von Georg Sickinger, kopiert nach dem
'

- "dginal von J. L.
die Junkerngas

;
105 Bubenb

ichtbar. Das let:

®r\verk i"»***' anschliessenden Hofplatz steht jetzt die mit Sgraffito-Dekoration
* att des Herrn Traffeiet sei., während das dahinterliegende Haus mit dem Schnecken

Bubenbergtürli erst um 1562, wohl im Zu-
sammenhang mit dem Wiederaufbau dort
niedergebrannter Häuser. In den Urkunden
werden, die umliegenden Häuser als «Auf
der Hofstatt» bezeichnet und der Platz selbst
trägt die gleiche Bezeichnung. Wie aus dem Plan
ersichtlich, hat die Hofstattbesitzung, die aus
einem zweifachen Sässhaus bestand, im Berner
Stadtbild jener Zeit eine dominierende Rolle
eingenommen. Ein hoher Turm bewachte
den Eingang zum innern Hof, ja man könnte
fast glauben, es sei der Torabschluss einer
frühern Gasse, die sich zwischen den gassen-
und landseitigen Junkerngassehäusern be-
funden haben könnte. Die Breite der Hof-
statt betrug schon im 15. Jahrhundert 7,5 m,
wogegen die Durchschnittsbreite der übrigen
Junkerngasse-Häuser nur etwa 4,6 m betrug.
Die ganze Besitzung blieb oft viele Genera-
tionen lang im Besitze namhafter Geschlechter.
So gehörte der ans Bubenbergtürli anschlies-
sende Gebäudeteil erst denen von Bubenberg.
Ritter Rudolf von Erlach, der Sieger von
Laupen, besass 1346 das gassenseitige Gebäude
und sein Geschlecht bewohnte die Besitzung
196 Jahre lang. Während 110 Jahren besassen
es ,die Zehnder, dann Venner Wagner, die von
Muralt, 1778 die Simon, von denen Anton
Simon 1833 Landammann des Kantons war.
Das gassenseitige Hofstattgebäude wurde 1857

abgetragen und durch einen zeitgemässen Bau
ersetzt, wobei auch der innere Hof überbaut
wurde. Der landseitige Gebäudeteil, wie wir
ihn am besten von der englischen Anlage aus
erkennen, trägt jedoch mit seiner fünf Fen-
ster breiten Front noch heute die Merkmale,
wie sie auf dem Plan von 1607 zu sehen sind.
Eine prächtige gotische Balkendecke ziert
einen der Räume und weist in noch frühere
Zeiten hin. Diese Decke wurde vom ehema-
ligen Besitzer, Herrn Ed. v. Rodt, unterm
Gips gefunden und freigelegt und mit Flach-
reliefdekorationen versehen, so dass der Raum
den einst ritterlichen Charakter wiedergibt.
Von den vier Kachelöfen, die derselbe Be-
sitzer setzen liess, stellt der mit alten Berner
Kirchenansichten bemalte eine grosse Arbeit
dar und zeugt vom tiefen heimatlichen Emp-
finden der Hausbewohner. M. Feurich

er|< '9'"°' von J. L. Aeberli, 1753, urngezeichnet in Tusch 1914 durch den Besitzer der
'jdltjqL Junkerngasse mit dem offenen Stadtbach. 104 die Hofstatt. 104a deren
®"ste|. ~ Bubenbergtürli- und Rain. In der oberen Planhälfte ist des obere Ge-

dj/* ^'chtbar. Das letzte Haus mit Laubenbogen rechts hat auch heute noch nur ein
°'erwc,.i. °sse. Auf dem anschli

Rechts: Blau-
bemalter Kachelofen
mit Berner Kirchen-

ansichten von «

Ed. von Rodt

Jagdszenen darstellenden Flachrelief

Obigen BSuser Berns, âss seit
^î!> ^ âsn glsicksn oâer überknupt

è ^îrLgt, ist âie Bokstntt, âunkorn-
kej«

^on in. âsr ersten Ltoätbssckrsi-
>nvjz âie Ilokststt sin (lsbâuâe

,^^sr.n à obern unâ âsr untern
vor leiten âss Bsus, âsrin

^ gewobnet unâ Bot gs-
^îì 8ììà?îêLe àsIe^unZ äes ^Vcirìes IZot-

rWà' dier bWvvsitElt wsrâsn,
" ^ekeint âsr Kussmmsnksng mit

âsm kisinsn boturtigen B!ot/i, âsr seit àbr-
bunäerten âie âunksrngssss in sinsn okorn
unâ untern Isii scbieâ. Brüber biess âsr
gsnzie Strasse»2Uß Bessìer». Kircb- unâ
âunkErngssse EinbEitbcb Birckgnsse, srst von
1596 un wurâe âsr unions ?sil sis Bâls-, ânnn
ssit 1632 rnii lunksrngssss bszeicbnst. In âsr
BrsnMsen?.sit, nis âss Wort -âunker» nickt
mskr gsbrsucbbck wsr, biess sis Brsis-Ossse.
'»Vin Missen, âsss âis âunksrngssss bereits
1333 gspklüstert wurâs, âer kleine Bist?. beim

Lerecbtigiceikgazze 31 is!

im Stoâibilâ von 14V7. Aufgenommen von veorg Zicicinger, kopier! nock 6em
' ^niginol von k!..

ibs iunkernga!
- 135 --- bubsnb
iclilbar. >st!

^uf 6em onzcbiieszsnâen biofpia!^ z!eb! jet?! 6is m!! 5grossi!o-Oekoro!ion
^ al! des bierrn Iroffeie! se!., »öbren6 6o5 6okin!sr!iegen6e biouz mi! 6sm Zcbnscken

Bubsnbsrgtürb erst u in 1562, wokl lrn 2iu-
ssmmsnbsng mit cisin V/ieâsrnutbnu âort
nieâsrgEbrsnnter Häuser. In âsn Ilrkunâsn
wsrâsn. âie umliegenâsn Bàuser sis «Ttuk
âer Boksìstt» bszisiebnst unâ âsr Blst^ selbst
trägt à gieicbe Bs^eicbnung. Wie sus âemBien
ersicktiick, kst âie Bokstntìbssit^ung, âis sus
sinern ?weikscben Sössbsus bestnnâ, im Berner
Lteâtbiiâ isnsr ?isit sine âominierenâe Bolls
eingenommen. Bin bober l'urrn bevvscbts
âen Bingsng ^um innern Not, M insn könnte
ksst glsudsn, es sei âer ?orsbscbluss einer
trübern (losse, à sieb -iwisebsn Äsn gsssen-
unâ IsnÄssitigen 3unkerngssseksussrn de-
kuncZen bsbsn könnte, vie Breite âsr Bot-
ststt betrug scbon iin 15. 3skrbunâsrt 7,5 in,
MoZsgsn bis vurcbscbnittsbreits âsr übrigen
äunksrngssss-IIsussr nur etv/s. 4,6 in betrug.
Oie gsnzis Besitzung blieb okt viele Qeners-
lionsn lsng im Besitze nsinbskter (Zeseklscbter.
Lo gekörte âsr ans Lubsnbergtürli snsebliss-
ssnâs Llsbsuâsteil erst âsnen von Bubenbsrg.
Bitter Buâolt von Brlscb, âer Sieger von
vsupsn, bsssss 1346 âss gsssenseitigs Qsbàuâs
unâ sein Qescblscbt bswoknìs âie Besitzung
136 .lsbrs lsng. V/skrsnâ 116 âskrsn bessssen
es âie 2isbnâsr, âsnn Vsnnsr IVsgner, âie von
lVIurslt, 1773 âie Simon, von àenen ^.nton
Simon 1333 vsnâsmmsnn âss Ksntons vsr.
Oss gsssenseitigs Botststìgedsuâe wurâe 1357

sbgstrsgen unâ âurcb einen -isitgeinsssen Bau
ersstüt, wobei sucb âsr innere Bot überbeut
wurâs. ver lsnâssitigs Llsbsuâeteil, wie wir
ikn sm besten von âsr engliscbsn àlsge sus
erkennen, trsgt Zsâocb mit ssiner tünt Bsn-
stsr breiten Bront nocb beute âie IVlerkinsle,
wie sis sut âsm Blsn von 1667 ?u sebsn sinâ.
Bine prscbtigs gotiscbe Bslksnâscke àrt
einen âer Bäume unâ weist in nocb trübere
leiten bin. viese vscke wurâs vom sbsms-
bgen Besitzer, Herrn Bâ. v. Boâì, unterm
(lips gstunâsn unâ krsigelsgt unâ mit Blseb-
rsliekâekorstionen versebsn, so âsss âsr Bsum
âen einst rittsrliebsn Lbsrsktsr wisâsrgibt.
Von äsn vier Bscbelöten, âie âerselbe Se-
situer setzen liess, stellt âer mit slten Berner
Lürebsnsnsiebtsn bemslts sine grosse Arbeit
âor unâ Zieugt vom tisten beimstlieben Bmp-
kinâen âer Bsusbswokner. M. Beurick

k,V ert von 1. ^ebenii, 1753, umge^eickne! in luzck 1?14 âurck 6sn VesiBer 3er
i^li 3is iunkerngozzs mi! 3em offenen 5!e3!boc5. 164 —> 6is üofzio!!. 164a — âersn
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